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fitter
ben rieten närrifdjen Sadjeit, Weldje

bie SDienfdjeit auf ©rben treiben, tfat
U)ot)I bie SOtobe feit alter grit Me

„uarrodjteftcn" hervorgebracht. 333cittt

ein vernünftiger DJlenfd) g. 33. au einem fdjönen
Sommerabenb aufm Sßlat^ oor bem Sdfweiscrhof
gu Sugertt auf einem -©âtifleiit fifjt, ober in ber

33iet'lialp gu ©ugclbcrg ant cdfteit „ÜJcündfiter"
fid) labt uitb bie SKüuulciit unb SBciblciit au? aller
sperren Öäitber vorbeifpagiereu fiel)t, ba wirb'?
ifrnt fd)icr trïtminlig im Sopf beim 9(nblict von
all' beut ivuitberlidjen geug, baä biefe ïDïenfdfctt
an ihrem Sei be herumtragen. 333a? man früher
nur in ber gaffitacl)t uitb bei 9)ïa?fcraben 311

©efid)te betaut, ba? erbtieft man jept faft alle
©age : 9îocfe uitb grade iit allen gornteit, Xitc£>er

utto Sappen iit allcit gavbeit, Spihett ititb 33äitber
Voit allen Sorten uitb gauge Sörbe volt SJlaieu
unb gcbcrit auf ben .piiteit ber inobefiidjtigeit
ÏDieitfdjeitîiitber.

©ie DJÏobe ift freilid) teilte ©rfinbuitg ber

9ieugeit, fie Ijat fd)oit iit alten gcitcu regiert,
viel Unfug getrieben uitb tjeibcnmäffig ©clb ge=

toftet. (Silt alter SdjriftfteHer au? beut fieb»

Sehnten 3!flt)^unbert fragt feine 8anb?leutc, bie

©cutfd)eit: „333ie viel (Gattungen 001t Ritten habt
ihr iit wenigen galfven nidit getragen? geht
einen £mt wie ein 9lnfcnl)afcit, bamt loie eilt

3ucfcrl)ut, wie eilt Sarbiual?hut, bann wie eilt

Sdjlapphut ; ba ein 9tanb elleubreit, bort ein
9iaub finger?breit, balb 001t ©eijfhaar, balb 0011

Satitel?l)aar, balb 001t 33iberl)aar, balb oon Slffen=
haar, 001t dîarrenhaar. gcfet einen äput wie ein

Sdjwargwälberfä?, bann wie eilt Scl)wcigcrfä?,
fetjt wie eilt hoöä"Mfd)er Sa?, bann wie eilt
ïDa'tufterfâ?. Unb ba? ift bie heute neue närrifd)c
©racl)t ; balb fommt eine aitbere iit ©eftalt eine?

giitgerl)ute? ltad), bie nod) nârrifdjer ift, ©iefe
alle wollt ihr clcubeit Scuteit nad)iiiad)eit, fo baff
c? fdjeittt, all' euer 9icid)thuiu uitb euere tDlittcl
feien eingig ba, um fie mit neuen ©radften gu
oerfd)Wenbcit.

©amt trägt man furs', bann lange 91 öd,
©aittt grojfe fpüt, bann fpitj wie 3Becf,

©atttt (Srutel lang, bamt weit, bann eng,
©amt öpofcit mit viel garb ttitb Spreng,

(Sprenfeln)
©in guub beut aitoent faunt entweicht
©eint beutfd)c? ®'müt ift alfo leicht,

3u geigeit wa? int ipergeit lept (liegt);
©in 9îarr hat Slcitberuug alleged."

©äff itidjt nur iit frembeit Säuberit uitb iit
grojfeu Stäbtcit bie SDÎobe allerlei närrifdje? gettg
erfanb, foitbent aud) felbft in uuferer Apeimat
uitb in beit ftilXeit, abgelegenen ©hälent *>e?

Sdpueigerlaubc? it)r 9îegimcnt führte, ba? bc=

weifen bie SScrorbitungcit einer wohlwcifcit Dbrig»
feit, bie oft mit ftrengeit SKajfregeltt ber über»

haitb nehmeitbeit ÜKobefudft entgegentreten muffte.
©er Salcitbcrmaittt hat letzte? galjr feinen

lieben Scferit gegeigt, wie in alten geilen bie

©näbigeit fperren Obent bie ©eititfffucht iit Spciic
unb ©rant bcfdmpftcit uitb burcl) weife 33crorb=

ituitgen beit 333ohlftanb be? Saitbc? 311 fichent
unb 31t oermel)reit fudfteit ; biefe? 3al)e möge e?

ihm gefiattet feitt, einige ©rlaffc gegen bie über»

den vielen närrischen Sachen, welche

MMN die Menschen auf Erden treiben, hat
wohl die Mode seit alter Zeit die

„narrochtesten" hervorgebracht. Wenn
ein vernünftiger Mensch z. B. an einem schönen

Sommcrabcnd auf'm Platz vor dem Schweizcrhof
zu Luzcrn auf einem Bänklcin sitzt, oder in der

Bierlialp zu Engclbcrg am echten „Münchner"
sich labt und die Männlcin und Wciblcin aus aller
Herren Länder vorbcispazicrcn steht, da würd's
ihm schier trümmlig im Kopf beim Anblick von
all' dem wunderlichen Zeug, das diese Menschen
an ihrem Leibe herumtragen. Was man früher
nur in der Fastnacht und bei Maskeraden zu
Gesichte bekam, das erblickt man jetzt fast alle

Tage: Röcke und Fräcke in allen Formen, Tücher
und Lappen in allen Farben, Spitzen und Bänder
von allen Sorten und ganze Körbe voll Maien
und Federn auf den Hüten der modcsüchtigen
Menschenkinder.

Die Mode ist freilich keine Erfindung der

Neuzeit, sie hat schon in alten Zeiten regiert,
viel Unfug getrieben und heidenmäßig Geld
gekostet. Ein aller Schriftsteller aus dem

siebzehnten Jahrhundert frägt seine Landslcute, die

Deutschen: „Wie viel Gattungen von Hüten habt
ihr in wenigen Jahren nicht getragen? Jetzt
einen Hut wie ein Ankcnhafcn, dann wie ein

Zuckcrhut, wie ein Kardinalshut, dann wie ein

Schlapphut; da ein Rand ellenbreit, dort ein
Rand fingcrsbrcit, bald von Geisthaar, bald von
Kamclshaar, bald von Biberhaar, bald von Affen-
Haar, von Narrenhaar. Jetzt einen Hut wie ein

Schwarzwälderkäs, dann wie ein Schwcizerkäs,
jetzt wie ein holländischer Käs, dann wie ein

Münsterkäs. Und das ist die heute neue närrische

Tracht; bald kommt eine andere in Gestalt eines

Fingcrhulcs nach, die noch närrischer ist. Diese
alle wollt ihr elenden Leuten nachmachen, so daß
es scheint, all' euer Reichthum und euerc Mittel
seien einzig da, um sie mit neuen Trachten zu
verschwenden.

Dann trägt man kurz', dann lange Röck,
Dann große Hüt, dann spitz wie Weck,

Dann Ermel lang, dann weit, dann eng,
Dann Hosen mit viel Färb und Spreng,

(Sprenkeln)
Ein Fund dem anoern kaum entweicht
Denn deutsches G'müt ist also leicht,

Zu zeigen was im Herzen leyt (liegt);
Ein Narr hat Aenderung allezeit."

Daß nicht nur in fremden Ländern nnd in
großen Städten die Mode allerlei närrisches Zeug
erfand, sondern auch selbst in unserer Heimat
und in den stillen, abgelegenen Thälern des

Schweizerlandes ihr Regiment führte, das
beweisen die Bcrordnungcn einer wohlwcisen Obrigkeit,

die oft mit strengen Mastregeln der überHand

nehmenden Mvdcsucht entgegentreten mußte.
Der Kalendcrmann hat letztes Jahr seinen

lieben Lesern gezeigt, wie in alten Zeiten die

Gnädigen Herren Obern die Genußsucht in Speise
und Trank bekämpften und durch weise Bcrordnungcn

den Wohlstand des Landes zu sichern
und zu vermehren suchten; dieses Jahr möge es

ihm gestattet sein, einige Erlasse gegen die über-
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pattb îtepmcnbcn ©liftbräudfc in ber Klei
b ertragt piitgugufügeit.

2(13 oie ©bgenoffeit fiegreicp au3 ben ©ur=
gunberfriegen peimfeprteit, ba bracpten fie maitd)
reidpe3 ©euteftücf, ©elb mtb foftbare ©toffe tnit
uitb bie fcplidfteit ©opite ber ©erge fingen an,
ait einem üppigen Sebctt ©efcpmacf gu finben. ©o
fam e3, baff i'dfoit gur 3eit be3 fel. 2anbe3oater3
©ruber Klau3 bie pope Dbrigfeit fid) genötigt
fat), bem überpanb ttepmenben Kleiberluvu3 ©d)ran=
fett gu sieben. 21(3 bie eibgenöffifc^eit ©oteu «on
Öugern, llri, ©d)iot)s, Untcrioalbeu, 3UP unb
®laru3 ant 3ofepf)3tag 1481 in ©tait3 «er=

famme(t maren, mar bama(3 fd)Oit oon bcn „furgen
fdfaubtlicpett Kleibern" bie 9îebe

unb e3 mürbe aufgefeilt, baft

jeber, ber ein furge3 Kleib an=

giepe, um 1 ©lb. beftraft merbe,
ein ©cpneiber aber, ber fo(d)e
Kleiber maepe, um 2 ©Ib. Tiefe
2tnorbnung fodte mit bent 3«=
panne3tag im ©otnmer näcpftpiit
ifren 2(nfang nepmen.

(Sntfcpieben ging unfere 8an=

be3regierung ber ©lobe um bie

©litte be3 17. 3oprpuitbert3
ait ben Seib. Ter äBobpenrat
ooitt 19. ©lärg 1650 befiehlt
ben Tienftmägben „fein £)inber=
für meber oon ©ammet uod)
ooit ©eibe me()r gu tragen."
©Baprfbpeinlid) mar unter biefem

Çinberfiir eine 2(rt Kappe ober

|iaube oerftaitben, beim gu gleU
eper 3cit mürbe aud) in Ob-
ma(ben alten Tienftmägben bei

10 ®(b. ©uf?e oerboten, f)iit=
berfitrfappen oon ©ammet gu

tragen, für meld)e fie fri'tper 7—8 ®(b. bc=

gaplten. 2lttd) „ramenfd)uop unb glifmete (Sitglifdje

ftrimpf" gu tragen, mar ipnen unterfagt : „meil
fie ipren 8opn anbcr3 gebrauchen föit=
neu uitb fid) febermann befleißen foil,
fid) feinem ©taube g em ci ft gu f leiben.

Ten 19. ©lärg 1650 mürbe oerboten „bie
mit pfen ujtgemacptcit „Kragen" gu tragen",

©elbftgefpouueii, felbjtgciuacbt

3ft bie fepönfte Kleibertracpt.
Tiefer ©runbfap fd)eint aud) unfere p. Obrig=

feit bei iprett ©erorbitugen geleitet gu pabcit, beult

fomopl ob a(3 nib bem Kcrumalb mar e3 niept

geftattet, frembc Tücher im Paitbe gu oerfaufeit,

grau in bev fçiciufcc.

ein ©erbot, me(c()c3 aber in Dibmalben bie llad)=
gemeinbe oont 15. ©lai 1661 aufpob uitb er=

laubte, beutfd)e unb melfcpc Tûcper gu oerfaufeit,
„bod) a(le3 in ©idigfeit". 3>l Obmaloeit mar
e3 unterfagt außer ©ammet, Pintfcb, Kabit unb
©uret anbere föftlicpe ©ßareit uitb Ti'icper „bing3"
gu fanfeit unb gu oerfaufeit bei 50 ©Ib. ©träfe.
2(n ^oepgeiten burftc bafelbft fein Kräng, foubent
nur ein POcaicit oon Do3mariit uitb liägeli ge=

macht unb nid)t ntepr a(3 1 Illicit ©äitbcpeit
oon gleicpcr garbc aufgebunbeit merben; auch

fodte nientaitb eilten ©tropput tragen, ber mehr
a(3 20 ©cpidiitg gefoftet holte ober mit ©anbeut
oergiert mar. ©erboten mareit ©iirtel oon ©rüfep,

bie über einen ©ierlig breit

mareit, ferner „ade ©atluug
©olb unb ©über, aderlei ©pipli,
©d)ttüre unb ©üitbdieit ait belt

Kleibern, ©lanfcpetten, ©cpluO
ten, ftürfdji'tben u. f. m. " 1705
erging ber ©cfepl, baft bie

©pipli, ©d)nür uitb ©äitbcli
foiool)l ou beit neuen al3 alten
Kleibern bi3 ©littefafteu abgetpan
merben foden uitb am 20. 2lpril
gleichen 3opre3 oerfieleit fomopl
grang ©lofer al3 aud) feilte (£p=

frau einer ©uftc oon je 5 ©fb.,
meil fie auf ,£)ocl)geit3f(eiberit
©ilber= unb ©olbfcl)itiirc unb

©pipli getragen patten. (Sin

palbe3 3aprpuitbcrt fpäter be*

fcpäftigte fiep bie Paube3geiueiitbe
in Obmalbcit abermal3 mit ber

Kleiberref ormation uitb
beftimmte: „Tie filbern §>oar=

nabeln, ©öllcrfettli unb |>al3=
betti neu gu fattfeit, auep fil*

bentc ©cpupriuggcu fiub aberfamtt, mopl aber
ba3 allbereit3 pabeitbe, fiirbad gu tragen gc=

ftattet."
3m 3opre 1678 trat ber ©3od)citral iit

©ibmalbcit gegen bie iteugeformien Ipüte auf unb
8 3apre fpäter beftedte bie Dacpgemeittbe eine

Kommiffiott, melcpc eine Deformation ber Kleiber,
foloopl für ©lauii3= al3 2Beib3perfoneit gu cut*
merfen patte. Sine Kleiöcrorbnuug oom 3opre
1696 fepte unter anberm feft, „baft beit ©lüg*
ben bie ©ranatcu* nitb Koratteitpal3betti verboten

feien unb baft ouep innert 14 Tagen bie ©pipen
unb ©iitbcdcit oon beit Rauben uitb Kleibern
unter ©träfe ooit 5 ©ulbcit gu entfernen feieit.
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Hand nehmenden Mißbräuche in der
Kleidertracht hinzuzufügen.

Als oie Eidgenossen siegreich aus den Bur-
guuderkriegen heimkehrten, da brachten sie manch
reiches Beutestück, Geld und kostbare Stoffe mit
und die schlichten Söhne der Berge fingen an,
an einem üppigen Leben Geschmack zu finden. So
kam es, daß schon zur Zeit des sel. Landesvaters
Bruder Klaus die hohe Obrigkeit sich genötigt
sah, dein überHand nehmenden Kleiderlurus Schranken

zu ziehen. Als die eidgenössischen Boten von
Luzern, Uri, Schwpz, Untcrivalden, Zug und
Glarus am Josephstag 4481 in Staus
versammelt waren, war damals schon von den „kurzen
schandtlichen Kleidern" die Rede
und es wurde aufgesetzt, daß

jeder, der ein kurzes Kleid
anziehe, um 1 Gld. bestraft werde,
ein Schneider aber, der solche

Kleider mache, um 2 Gld. Diese
Anordnung sollte mit dem Jv-
hannestag im Sommer nächsthin
ihren Anfang nehmen.

Entschieden ging unsere
Ländesregierung der Mode um die

Mitte des 17. Jahrhunderts
an den Leib. Der Wochcnrat
vom 19. März 1659 befiehlt
den Dienstmägden „kein Hinderfür

weder von Sammet noch

von Seide mehr zu tragen."
Wahrscheinlich war unter diesem

Hinderfür eine Art Kappe oder

Haube verstanden, denn zu gleicher

Zeit wurde auch in Ob-
walden allen Dicnstmägden bei

19 Gld. Buße verboten,
Hinderfürkappen von Sammet zu

tragen, für welche sie früher 7—8 Gld.
bezahlten. Auch „ramenschuoh und glismete Englische

strimpf" zu tragen, war ihnen untersagt: „weil
sie ihren Lohn anders gebrauchen können

und sich jedermann befleißen soll,
sich seinem Stande gemäß zu kleiden.

Den 19. März 1659 wurde verboten „die
mit yscn ußgemachtcn „Krägen" zu tragen".

Sclbstgesponuen, selbstgemacht

Ist die schönste Kleidertracht.
Dieser Grundsatz scheint auch unsere h. Obrigkeit

bei ihren Berordnugcn geleitet zu haben, denn

sowohl ob als nid dem Kcrnwald war es nicht
gestattet, fremde Tücher im Lande zu verkaufen.

Frau in der Hcmbc

ein Verbot, welches aber in Nidwaiden die Nach-
gcmcindc vom 15. Mai 1661 aufhob und
erlaubte, deutsche und welsche Tücher zu verkaufen,
„doch alles in Billigkeit". In Obwaldcn war
es untersagt außer Sammet, Lintsch, Kadit und
Burct andere köstliche Waren und Tücher „dings"
zu kaufen und zu verkaufen bei 59 Gld. Strafe.
An Hochzeiten durste daselbst kein Kranz, solidem

nur ein Maien von Rosmarin und Nägeli
gemacht und nicht mehr als 1'/, Ellen Bändchen
von gleicher Farbe aufgebunden werden; auch

sollte niemand einen Strohhut tragen, der mehr
als 29 Schilling gekostet hatte oder mit Bändern
verziert war. Verboten waren Gürtel von Brüsch,

die über einen Vierlig breit

waren, ferner „alle Gattung
Gold und Silber, allerlei Spitzli,
Schnüre und Bändchen an den

Kleidern, Manschetten, Schlut-
tcn, Fürschüben u. s. w. " 1795
erging der Befehl, daß die

Spitzli, Schnür und Bändeli
sowohl an den neuen als alten
Kleidern bis Mittcfasten abgethan
werden sollen und am 29. April
gleichen Jahres verfielen sowohl

Franz Moscr als auch seine Eh-
frau einer Buße von je 5 Pfd.,
weil sie auf Hochzeitskleidern
Silber- und Goldschnürc lind
Spitzli getragen hatten. Ein
halbes Jahrhundert später
beschäftigte sich die Landesgemeinde
in Obwaldcn abermals mit der

Kleiderrcformation und
bestimmte: „Die silbern
Haarnadeln, Göllcrkettli und Hals-
betti neu zu kaufen, auch

silberne Schuhringgen sind aberkannt, wohl aber
das allbereits habende, fürbas zu tragen
gestattet."

Im Jahre 1678 trat der Wocheurat in
Nidwaldcn gegen die umgeformten Hüte auf und
8 Jahre später bestellte die Nachgemeinde eine

Kommission, welche eine Reformation der Kleider,
sowohl für Manns- als Weibspersonen zu
entwerfen hatte. Eine Kleiocrordnung vom Jahre
1696 setzte unter anderm fest, „daß den Mägden

die Granaten- und Korallenhalsbctti verboten

seien und daß auch innert 14 Tagen die Spitzen
und Bindcllcn von den Hauben und Kleidern
unter Strafe von 5 Gulden zu entfernen seien.
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©rotsbem muffte ber 2öod)eurat oom 28. Ï02ai

1696 einen zweiten 3Ingriff auf bie „Sittbellen"
unternehmen unb befehlen: ,,©ie Siitbellen an
beit Rubelt ber grauen unb ©öd) ter bei ben

Otjren ju tragen, gleid)ergeftalten au beu $ür=
tüdjern, finb gänglicf> abgeftellt."

Hodj oieqig 3at)re fpäter mußte ber 3Boc£;eit=

rat ait beu beliebten, haftbaren Rauben rütteln.
3lm 8. 3uui 1740 erging ber originelle 9îatd=

befrf)lit§ : „3luf falleitbc Seridft, baff bed Salentind
©jrifteu ffrauro miber ihren Staub föftlid)e
Rauben trage, unb er aid ein alter Dcaitit biefem

feinem jungen SBeib, fo ohnlängft nocl) ein Settier
SDÎeitli gemefen fei,

ganz oergaffet all ju
foftbare Kleiber an»

Ijenft, ift erfannt rnor»

ben, baff folche Scut

oor uäcl)ftcn Söodjen»
rat follen geftellt mer»
beit."

9tid)t nur bad

fd)ône ®efd)led)t mur»
be bejiiglid) ber üDcobe

boit ber hohen Obrig»
feit ftreuge Übermacht,

auch bie Scanner mufz»
ten fid) in ihrer Sïleib»

uitg beit Sluorbitungeit
ber ©näbigen .Sperren

unb Obern unter»
Ziehen.

3m 3al)re 1770
entbrannte ber Stampf
um bic tu rjen £>o=

f e n. Sadjbent bereitd

fd)on bie Sïauglei beu

Stuftrog erhalten, gegen
biefelben eilt fdjarfed
Sïaubat auszuarbeiten, fah fict)
Sattbrat oom 30. 3uni 3« folgenbem 33efd)lufj
oeranlaßt : „Da llitfere ©näbigen £erreit Obern
feit etroad 30t oernchmeit müffen, baff bie Stuabcn

uitb jungen Siäuner folche s. v. furze jpofcu,
Surfettli unb SBrufttüdjer öffentlid) ohne Sd)cu,
auch fogar itt beit geheiligten ©empcln, 3utnateit
baß Siele zu bent émpfaitge bed lmd)t)ei(igcu
Saframentd bed 311 tard feine Samiföler loiber alte

3fitftänbigfeit, ohitgcad)tet fo oieler micbcrholtcr
eifriger (Sriuahnuitgeit ber Sßrebiger beituod) tragen,
meldte nidjt allein miber bic &'ontnilid)fcit, fonbern
aud) fogar miber bie gottgefällige (^hrbarfeit ge»

Oiibmatbneirîradjt um 1800.

ber gefeffeue

mad)t finb, gitbent aud) ba ed üßpberoolcf) gibt, melcl)e

nid)t ärgerlich gefleibet fommeit, ba^ero haben

unfere ©uäoigeit Herren Obern bnreh ein ScanOat

in allen Sßfarreien ju publizieren oerorbnet, baß

mer immer ed fei, bergleid)en allju furze s. v.
£)ofen, Äurfettli, Sruftti'tdjer unb ärgerliche ÏBp»
berfleibuitg mirflid) hation inödjte, fold)e ohne

Serzug abäitbern uitb teild an bie s. v. Spofcit

höhere Sänbel uitb Shirfettli unb bie Srufttücljcr
länger madjeit laffeit follen. Unb fo fid) jeinanb
erfrechen mürbe, in bergleichen Sîlcibung unb fonft
unel)rbar ol)ne ßamifol zu bent ©ifdje bed tperrit
hinzugehen, aud) fonft außer ber Sird)e leicht»

fertig s. v. tpofeu,
Surfett, Srufttiid)er
unb ärgerliche SBpber»

fleibuug zu tragen,
fold)e, mie aud) ber»

jeitige Sd)neiber ober

Sdjiteiberin, fo felbe

möchte gemacht hüben,
iit bie uuaudmeid)lid)e
©träfe ooit 10 ßSlb.

follen ocrfalleit fein."
Oer Sieg in bie»

fem Spofcitlupf mürbe
aber ooit berDiegieruitg
nidit leicht errungen.
3lnt 15. 3uui 1772
fat) fid) ber ÜBodjen»

rat genötigt, eine grö»

jfere 3lnzal)l Siäitncr
ZU zitieren, weil fie

entgegen beut jmeimal
ocrlefenctt oberigfeit»
lichen Sïaitbat zum
großen Slergeritid allzu
furze s. v. Spofen uitb
Surfette getragen hat=

ten. Sd)Iau entfhulbigten fiel) bie Slitgeftagten
bamit, baß fie il)re fpofcit teild oermachfen,
teild beut Sdjneiber nicht befohlen hätten, fie fo

Zu utad)eit, foitbern Oielmeïjr eng uitb laug;
iibrigend feien fie bereit, biefelbeit umänbern zu
laffen. ©ic Obrigfeit oerlangte hierauf ju miffen,
mer bie betrcffeubeit .fsofeit angefertigt h«öe, ba»

mit bie Sd)neiber unb Sd)neiberiitnen zur Strafe
gezogen mcrbeit föitnten.

®ie Dtobc ber furzen Cpofeit fdfciitt aud beut

Scntcrbiet ind Untermalbncrlaitb gcfommeit zu
feilt, benit eine Scrorbnuitg ber Regierung ooit
Obmalbcu oom 5. ©03. 1761 lautet: „3llle zu
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Trotzdem mußte der Wochcnrat vom 28, Mai
1696 einen zweiten Angriff auf die „Bindellen"
unternehmen und befehlen: „Die Bindellen an
den Huben der Frauen und Töchter bei den

Ohren zu tragen, gleichergestalten an den

Fürtüchern, sind gänzlich abgestellt."
Noch vierzig Jahre später mußte der Wochenrat

an den beliebten, kostbaren Hauben rütteln.
Am 8. Juni 1749 erging der originelle
Ratsbeschluß: „Auf fallende Bericht, daß des Valentins
Christen Frauw wider ihren Stand köstliche

Hauben trage, und er als ein alter Mann diesem

seinem jungen Weib, so ohnlängst noch ein Bettler
Meitli gewesen sei,

ganz vergaffet all zu
kostbare Kleider
anhenkt, ist erkannt worden,

daß solche Lcut
vor nächsten Wochcnrat

sollen gestellt
werden."

Nicht nur das

schöne Geschlecht wurde

bezüglich der Mode
von der hohen Obrigkeit

strenge überwacht,
auch die Männer mußten

sich in ihrer Kleidung

den Anordnungen
der Gnädigen Herren
und Obern
unterziehen.

Im Jahre 1770
entbrannte der Kampf
um die ku rzen Ho-
s e n. Nachdem bereits

schon die Kanzlei den

Auftrag erhalten, gegen
dieselben ein scharfes
Mandat auszuarbeiten, sah sich

Landrat vom 30. Juni zu folgendem Beschluß
veranlaßt: „Da Unsere Gnädigen Herren Obern
seit etwas Zeit vernehmen müssen, daß die Knaben
und jungen Männer solche s. v. kurze Hosen,
Kursettli und Brusttücher öffentlich ohne Scheu,
auch sogar in den geheiligten Tempeln, zumalen
daß Viele zu dem Empfange des hochheiligen
Sakraments des Altars keine Kainisöler wider alle

Anständigkeit, ohngeachtet so vieler wiederholter
eifriger Ermahnungen der Prediger dennoch tragen,
welche nicht allein wider die Kommlichkcit, sondern

auch sogar wider die gottgefällige Ehrbarkeit gc-

Nidwaldncr-Tracht um 18(iv.

der gesessene

macht sind, zudem auch da es Wybervvlch gibt, welche
nicht ärgerlich gekleidet kommen, dahero haben
unsere Gnädigen Herren Obern durch ein Mandat
in allen Pfarreien zu publizieren verordnet, daß

wer immer es sei, dergleichen allzu kurze s. v.
Hosen, Kursettli, Brusttücher und ärgerliche Wy-
bcrkleidung wirklich haben möchte, solche ohne

Verzug abändern und teils an die 8. v. Hosen
höhere Bändel und Kursettli und die Brusttücher
länger inachen lassen sollen. Und so sich jemand
erfrechen würde, in dergleichen Kleidung und sonst

unchrbar ohne Kamisol zu dem Tische des Herrn
hinzugehen, auch sonst außer der Kirche leicht¬

fertig s. v. Hosen,
Kursett, Brusttücher
und ärgerliche Wyber-
kleidung zu tragen,
solche, wie auch
derjenige Schneider oder

Schneiderin, so selbe

möchte gemacht haben,
in die unausweichliche
Strafe von 10 Gld.
sollen verfallen sein."

Der Sieg in
diesem Hosenlupf wurde
aber von der Regierung
nickt leicht errungen.
Am 15. Juni 1772
sah sich der Wochenrat

genötigt, eine

größere Anzahl Männer
zu zitieren, weil sie

entgegen dem zweimal
verlesenen obcrigkeit-
lichen Mandat zum
großen Aergernis allzu
kurze 8. v. Hosen und

Kursette getragen hatten.

Schlau entschuldigten sich die Angeklagten
damit, daß sie ihre Hosen teils verwachsen,

teils dem Schneider nicht befohlen hätten, sie so

zu machen, sondern vielmehr eng und lang;
übrigens seien sie bereit, dieselben umändern zu
lassen. Die Obrigkeit verlangte hierauf zu wissen,

wer die betreffenden Hosen angefertigt habe,
damit die Schneider und Schneiderinnen zur Strafe
gezogen werden konnten.

Die Mode der kurzen Hosen scheint aus dem

Berncrbict ins Unterwaldncrland gekommen zu
sein, denn eine Verordnung der Regierung von
Obwaldcn vom 5. Dez. 1761 lautet: „Alle zu



enge unb furge £ofen uitb $8erner=Sd)öpli folleit
bei 20 ißfb. unabläfflicl)er iöuffc bid gum neuen

3al)r abgefc^afft unb weiterd feine bergleicï)eit

getragen unb laerfertigt werben."
©roh aller Verbote erhielten fid) bie artftöfjigeit

Çofen itcd) lange f^eit in ber OJcobe unb int

3af)re 1773 muffte ber Pfarrer non (gmmetten

aufgeforbert werben, eine öffentliche (Sratahmtitg
gu halten, baff bie Sftannd» uitb SBeibdperfoiteit
fid) ehrbar fleibett. 3m folgenben 3ahre würben
gwei trüber 3otler urn 10 ©lb. beftraft, weil
fie gegen bie ©rmaljnuug bed fßater Siuberlehrerd
align furge ,po)cu ge=

tragen, ©ie Sd)ulb
ait biefetn Vergehen

trug aber bie Sdfnei»
beriit Jungfrau

Barbara Dbermatt,
weldfe bie Çofcit an»

gefertigt hatte, ba^er
befdjjloff ber 2Bod)cn=

rat, bent Sanbrat bie

grage oorgulegen, cb

nid)t bent Sßeiber»

bold) oerbotcit wer»
ben folic, ipofcit gu

ntad)ett.
31ud) in Dbmal»

ben gog man gegen
bie Sclnteiberinneit

ittd gelb. 3in Ißro»
tofoll bout 17. ©eg.
1757 fteht gu lefett ;

„ ©ie wiber Refor»
tnation fmfctt fabri

gierenbe Sdfnei»
berin ift and) gu
gitteren." 5lm 4.

Februar 1758 wirb
Slttita SQÎaria lifer ®er httobli^oggeli unb

„Wegen gumiber ber Reformation fabrizierte fpo
fat" iit 3 f3f&. töuff, bid SDcittcfaftcu gu gahlcit,

Oerfällt.
Rad) uitb nach muffte fiel) bie l). Regierung

in biefent Streite fogar gu einigen Sottgeffioitcit
Oerfteljen. IBeil ber Saitbrat oont 7. älpril 1773
iit ben Surfettcn uitb 33rufttiid)ern, welche bie

Sianndperfoiteit tragen, nid)td 2lergerlid)ed erblicft,
fo Ictjft fie biefelbeit frei uitb oerbietet nur s. v.
furgen §ofcu. ©a matt aber befürchtete, ed

mßijjte gegen lettered Verbot an ber ltäcbfteit
Racl)genteiube ein Antrag gcftellt werben, fo be»

fcblofi ber gefeffene Saitbrat oont 5. SRai 1773 :

„2ßcitit biefed gefeßeheu folltc, fo foUe ber regier»
ettbe l'aubounuiaittt beitfelbett nicht iitd i)Rel)r
feeeit, fonbern, Wenn gutgenteiitted gurcben beim

93ol!e nicht oerfaitgen follte, and bent Ring weg»

gehen unb ber gauge Sanbrat ihm folgen."
©li'tcflidfer SÖeife faut ed ob ber Çofettfragc

nicht gu einer Spaltung gwifd)ett Regierung unb
23oIf. — ©ic furgett tpofen oerfdfwanbcn ttad)
unb itacl), aber ber .pang gur Rlobefucbt war im
33oIf nid)t gang audgurotteit ttttb ba ber hohe 8anb=

rat beit 16. SBeiitmonat 1786 ttnb fchon früher»
her wahrnahm, baff

fehr oiele SRiffbräu»
the unter anberettt

auch int Silbergeug
unb in fraitgöfifd)en
©racbteit fid) eittge»

fçhlichett, hat berfelbe
eilte Somtuiffion nie»

bergefeijt, weld)e auf
Slbhilfe berfelbettben»

fenfollte. ÈitteRadi»

gemeinbe oom 13.
9Jcai 1787 oerorbtte»

te felber, baff fünf tig
bie grauen unb ©öd)=
ter feine ©öllerfetten
hoher aid im Söerte

ooit 9 ®Ib. unb
ipaldbetti höher aid
12 ®lb. bei 6 ©Ib.
töujfe für Säufer,
anfd)affett biirfeit.

peutgutage Oer»

fd)Winbenaud)paId=
betti uitb ©öllerfet»
tett, Weiffe unb rote

3iipfeu immer mehr,
bas ,f)itobit=2tfi 1824. ber alten Saubed»

trad)t begegnet man immer feltetter unb felbft
oiele itôdjter auf beut 8anbe wollen lieber „her»
rifd)" gefleibet fein. 2öo bie 8anbedtrad)t nod)
getragen wirb,

_

ift fie leiber oielfad) oerunftaltet.
©ic paldbetti fiitb gu UOlarterwerfgeugeit geworben
unb gleichen iit ihrer Steifheit ttitb töreite bat
paldcifeit, bie utan oor alterd ben SBerbrechcrit

anlegte, ©ie paarnabeln ber grauen nehmen
ait Ilmfang unb ©röjfe gu, je tiefer ber Silber»
wert fallt, unb jebe grau, bie ûjreit pittterfopf mit
biefent -93led) Oerfd)angt, oerlangt oont ©olbfdfntieb,
baff ihre paarnabel wenigftend um fingerdbreit

enge und kurze Hosen und Berner-Schöpli sollen
bei 20 Pfd. unabläßlicher Buße bis zum neuen

Jahr abgeschafft und weiters keine dergleichen

getragen und verfertigt werden."
Trotz aller Verbote erhielten sich die anstößigen

Hosen noch lange Zeit in der Mode und im

Jahre 1773 mußte der Pfarrer von Emmettcn
aufgefordert werden, eine öffentliche Ermahnung
zu halten, daß die Manns- und Weibspersonen
sich ehrbar kleiden. Im folgenden Jahre wurden
zwei Brüder Joller um 10 Gld. bestraft, weil
sie gegen die Ermahnung des Pater Kindcrlchrcrs
allzu kurze Hosen
getragen. Die Schuld
an diesem Vergehen

trug aber die Schneiderin

Jungfrau
Barbara Odermatt,
welche die Hosen
angefertigt hatte, daher
beschloß der Wochcn-
rat, dem Landrat die

Frage vorzulegen, ob

nicht dem Weiber-
volch verboten werden

solle, Hosen zu

machen.

Auch in Obwal-
dcn zog man gegen

die Schneiderinnen
ins Feld. Im
Protokoll vom 17. Dez.
1757 steht zu lesen;
„Die wider Reformation

Hosen
fabrizierende Schneiderin

ist auch zu
zitieren." Am 4.

Februar 1758 wird
Anna Maria Kiser Der Hnobli-Ioggeli und

„wegen zuwider der Reformation fabrizierte
Hosen" in 3 Pfd. Büß, bis Mittcfastcn zu zahlen,

verfällt.
Nach und nach mußte sich oie h. Regierung

in diesem Streite sogar zu einigen Konzessionen
verstehen. Weil der Landrat vom 7. April 1773
in den Kursetten und Brusttüchern, welche die

Mannspersonen tragen, nichts Aergerliches erblickt,
so läßt sie dieselben frei und verbietet nur s. v.
kurzen Hosen. Da man aber befürchtete, es

möchte gegen letzteres Verbot an der nächsten

Nachgemeindc ein Antrag gestellt werden, so be¬

schloß der gesessene Landrat vom 5. Mai 1773 :

„Wenn dieses geschehen sollte, so solle der regierende

Landammann denselben nicht ins Mehr
setzen, sondern, wenn gutgemeintes Zureden beim

Volke nicht verfangen sollte, aus dem Ring
weggehen und der ganze Landrat ihm folgen."

Glücklicher Weise kam es ob der Hosenfragc
nicht zu einer Spaltung zwischen Regierung und
Volk. — Die kurzen Hosen verschwanden nach

und nach, aber der Hang zur Modesucbt war im
Volk nicht ganz auszurotten und da der hohe Landrat

den 10. Weinmonat 1786 und schon früher-
her wahrnahm, daß

sehr viele Mißbräuche

unter anderem

auch im Silberzeug
und in französischen

Trachten sich

eingeschlichen, hat derselbe
eine Kominission
niedergesetzt, welche auf
Abhilfe derselben

denkensollte. EineNach-
gemeinde vom 13.

Mai 1787 verordnete

selber, daß künftig
die Frauen und Töchter

keine Göllerketten
höher als im Werte

von 9 Gld. und

Halsbetti höher als
12 Gld. bei 6 Gld.
Buße für Käufer,
anschaffen dürfen.

Heutzutage
verschwinden auch Halsbetti

und Göllerketten,

weiße und rote
Züpfen immer mehr,

das Huobli-Lisi 1824. der àir Landestracht

begegnet man immer seltener und selbst
viele Töchter auf dem Lande wollen lieber
„herrisch" gekleidet sein. Wo die Landestracht noch

getragen wird, ist sie leider vielfach verunstaltet.
Die Halsbetti sind zu Marterwerkzeugen geworden
und gleichen in ihrer Steifheit und Breite den

Halseisen, die man vor alters den Verbrechern
anlegte. Die Haarnadeln der Frauen nehmen
an Umfang und Größe zu, je tiefer der Silberwert

fällt, und jede Frau, die ihren Hinterkopf mit
diesem Blech verschanzt, verlangt vom Goldschmied,
daß ihre Haarnadel wenigstens um fingersbreit



gröfjer werbe, «13 bie größte im Saitbe. ©a lob
id) mir bic gute, alte 3eit, wo b«3 'Silberzeug
iit bcit gantilicit fid) oererbte unb bie ©radjt fid)
jiemlid) gleid) blieb, bid bie ©age famen, wo eiu
oerborbener ©efdjittacf au buntem glitter unb
fdjeefigen 23lumcn, an grellen döänbern unb
bremteitben garbett greube
finbet.

Pfarrer tpattdjafob
fd)reibt iit feiner trefflichen
Schrift : „Uttfere ©>olfë=

trad)ten" golgenbed:,, SOîan

erzählt Ooit beit frühen,
baff, wenn eine ooit ihnen
gefangen werbe, einige $eit
fidj unter ©Renfdjen auf*
gehalten ha&e unb bann,
gefärbt unb fliegen gelaffen,
heimïomme in beu Salb,
bie auberit träljeit bie gc=

färbte ttidjt mehr al3 bie

3hngc aitfehe ituitb unb fie

fortjagen, ©iefen gefärb*
ten Sräheit gleichen bie

©Jîâbdjett oom Saitbe, weld)e
bie fchöne alte ©rächt mit
ben neumobifd)eit Rubeln
oertaufdjen. Sie füllten
oon ihren fameräbiitnett Unterwaibner*

ähnlich behandelt werben. Sd)ötter aid gefärbte

frühen finb biefe ucumobifd)eit 23auernmäbd)ett
bod) aud) nicht." —

©er fcl)önfte Sd)ntucf, ber 3ung uitb 211t,

9îeid) uitb 21nn giert, ift ein reined äperj unb ein

froher, oon feiner l!eibenfd;aft getrübter 23lief.

Einfachheit unb Sauberfeit in ber fieibung, 3U=

friebenheit unb 33efd)eibenl)cit haben in beit 2lugen
oernünftiger lieute mehr Sert, aid ®olb unb

Silber, Sammet unb Scibe. „2lujfen fir unb
innen nir", bad trifft befonberd bei ber ißuhfud;t zu

unb am «Kerbümmften fiitb biejenigeit, bie jebe

©Hobenarrljeit ttachinadjen unb lieber junger leiben,
aid nicht wie Pfauen baljerftoljiereit wollen. Sie
maitd)er ©ater oerbirgt bal)eim bie Scljneiberred)*

nuitgeit, mäljreitb bie ©od)ter beit nod) unbezahlten

©aitb zur Sdjau trägt, ©ollcnbd oor ®ott
hat bad feinen Sert, load
ber ©Henfcfj an feinem 8eib

trägt, ber bod) über furz
ober laug bie Sjteife ber
Sitrnter fein wirb. ®ött=
liehe Seidl)cit liegt in ben

Sorten: „©Hartha, ©Hat-*

tl)a ©u macl)ft bir Sorge
uitb befümmerft bid) unt
fehv viele ©iitge. Eiited
nur ift not weit big.
(liuf. 10, 41). ©arum
fag id) eud) : Sorget nid)t
ängftlid) für euer lieben,
wad il)r cffcit Werbet, nod)
für cuerit Seib, wad
il)t" anziehen werbet.
3;ft nicht bad lieben mehr
aid bic Steife unb ber Ceib

mehr, aid bie fieibung?
Sarunt forget il)r

ängftlid) für bie fieibung
ivact)tum 1825. ZBetradjtet bie liilien auf

beut gelbe, wie ftewadjfen Sie arbeiten uitb fpinnen
nicht uitb bod) fag id) cud), baff fclbft Salomon in
all feiner tperrlid)feit nicht befleibet gewefen ift, wie
eine ooit il)neit. Senn nun ®ott bad ®rad auf
bem gelbe, welched heute ftel)t uitb morgen in ben

Ofen geworfen wirb, alfo bleibet, wie oiclmeljr end),
ihr fleingläubigen. Sud)et alfo juerft
bad ©feid) ®otted uitb feine ®crcdjtig
feit; fo wirb end) biefcd al(cd zugegeben
werben." (©Hattl). 0, 25 ff.)

Ipicriitit ®ott befohlen unb nid)td für ungut

(ficlolit fei lefits (Cljiifluö

|n (üwijjlirit. Jimen.

größer werde, als die größte im Lande. Da lob
ich mir die gute, alte Zeit, wo das Silberzeug
in den Familien sich vererbte und die Tracht sich

ziemlich gleich blieb, bis die Tage kamen, wo ein
verdorbener Geschmack an buntem Flitter und
scheckigen Blumen, an grellen Bändern und
brennenden Farben Freude
findet.

Pfarrer Hansjakob
schreibt in seiner trefflichen
Schrift: „Unsere
Volkstrachten" Folgendes: „Alan
erzählt von den Krähen,
daß, wenn eine von ihnen
gefangen werde, einige Zeit
sich unter Menschen
aufgehalten habe und dann,
gefärbt und fliegen gelassen,

heimkomme in den Wald,
die andern Krähen die

gefärbte nicht mehr als die

Ihrige ansehe nund und sie

fortjagen. Diesen gefärbten

Krähen gleichen die

Mädchen vom Lande, welche
die schöne alte Tracht mit
den neumodischen Hudeln
vertauschen. Sie sollten
von ihren Kamerädinncn ummvaldner-

ähnlich behandelt werden. Schöner als gefärbte

Krähen sind diese neumodischen Baucrnmädchen
doch auch nicht." —

Der schönste Schmuck, der Jung und Alt,
Reich und Ann ziert, ist ein reines Herz und ein

froher, von keiner Leidenschaft getrübter Blick.
Einfachheit und Sauberkeit in der Kleidung.
Zufriedenheit und Bescheidenheit haben in den Augen
vernünftiger Leute mehr Wert, als Gold und

Silber, Sammet und Seide. „Außen fix und
innen nir", das trifft besonders bei der Putzsucht zu

und am allerdümmsten sind diejenigen, die jede

Mvdenarrhci! nachmachen und lieber Hunger leiden,
als nicht wie Pfauen dahcrstolzicrcn wollen. Wie
mancher Batcr verbirgt daheim die Schneiderrech-

nungcn, während die Tochter den noch unbezahlten

Tand zur Schau trägt. Vollends vor Gott
hak das keinen Wert, was
der Mensch an seinem Leib

trägt, der doch über kurz
oder lang die Speise der

Würmer sein wird. Göttliche

Weisheit liegt in den

Worten: „Martha, Martha

Du machst dir Sorge
und bekümmerst dich um
sehr viele Dinge. Eines
nur ist notwendig.
(Luk. 10, 41). Darum
sag ich euch: Sorget nicht
ängstlich für euer Leben,

was ihr essen werdet, noch
für encrn Leib, was
ihr anziehen werdet.
Ist nicht das Leben mehr
als die Speise nnd der Leib

mehr, als die Kleidung L

Warum sorget ihr
ängstlich für die Kleidung?

Trachtum 1825. Betrachtet die Lilien auf
dem Felde, wie siewachsen Sie arbeiten und spinnen
nicht und doch sag ich euch, daß selbst Salomon in
all seiner Herrlichkeit nicht bekleidet gewesen ist, wie
eine von ihnen. Wenn nun Gott das Gras auf
dem Felde, welches heute steht und morgen in den

Ofen geworfen wird, also kleidet, wie vielmehr euch,

ihr Kleingläubigen. Suchet also zuerst
das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit;

so wird euch dieses alles zugegeben
werden." (Matth. 0, 25 ff.)

Hiermit Gott befohlen und nichts für ungut!

Gelobt sei Jesus Christus!

In Ewigkeit. Amen.


	Der Name Jesus sei euer Gruss!

